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3»ei ©ebictjte oon Htricî) SBiUjelm 3iiricl)er. * »©S==^3

Kein £eben gibt's in weiter Welt,
Das ganz im Wind uerwebt;
Durd) alles Dafein fonnenfrob,
6in unabläffifl Keimen gebt.

3tt weiter SBett.
Kein Wörtlein tönt in weiter Welt,
Das ganz im Wind oerballt;
Von irgendwo, oon irgendwem
Dir ftets ein freundlich 6d)o fcballt.

Und wenn ooll flngft in weiter Welt
Das ßerz im Winde wacbt,
So weift es docb, daft tiefes Blau
Sieb wölbt ob wilder Wolkenfcbladjt.

*2Btrke, fo long
6s rubt das Glück des Cebens

Huf fdjwankem Grund;
6s kann das Scbickfal kommen
Zu jeder Stund
Und lähmen und töten.
Dann finkt in Dacht das Denken,
Der IDund oerftummt,
ünd klagend durch die £üfte
6s leis nur fummt
Von dem, was oon Böten.

es 2og ift.
Drum fülle deine Cage,

Und fprieb das Wort,
Das dir im herzen brennet,
Und fort und fort
Sei Zeuge der Klarheit;
Daft werb' in deinem Werke,
Wenn längft du tot,
Gin 5unke Geift und £iebe

In Kampf und Dot

5ür mutige Wahrheit.

Aus „Wegfpuren". Siebe Budjbefpredjung.

G=3S Das gIMljafte Sîiefett. <SS==£>

©in ftlofteribpll. 33on ©m

Sdjon geraume 3eit hatten fidj bie jüngeren Sdjwe»
ftern 3uge3wintert, als führten fie etwas Sefonberes int

Schübe; nun erhoben ficb ©orbula unb ©lüriffa unb er»

fchienen nach wenigen SJtinuten roieber mit einem sierlidjen
5tr,an3 aus allerlei gelbblumen, Salbei unb wilber fOtinse.

Sie feftten bas toüräig rieeftenbe ©ebinbe bem ©eburtstag»
finb mit feierlicher ©ebärbe auf ben blonben Scheitel; 2Bi=

borab, bie Sdjelmin, aber ertlärte lebhaft: „Sticht ohne

Sntention haben wir bie Farben 3U bem itran3e alfo su»

fammenabjuftieret. Das ©rün, bas ben Unterton ober bie

23afis bilbet, bebeutet en SIrt bie Hoffnung, fo 3hr wohl
auf bie einftmatige ^Bereinigung mit ©urem Schäfer feften

bürfet. Das 23lau" — fie wies auf bie SBegwarteit unb

©loctenblumen — „ift bie Dreue, bie 3f>t ©urem Selabon
Salthafar ©ollin halten möget wie er ©udj; bies feurige
Slot aber"...

Sie hatte auf eine SStoljnblume beuten wollen, bie in
ber SRitte bes -Strates über Barbaras Stirne wie ein

ungeheurer fRubin leuchtete. Doch bie SIebtiffin hatte bie

a n u e l S t i ä e I b e r g e r. 2

Jede Saab mit ber £in!eti abgefangen unb gab ihr mit ber

Stechten einen ftlaps barauf. „Schweig, Stärrin," fagte fie

ladjenben Sfntliftes. SIber in ihrer Stimme lag ein allen

betannter Unterton, ber jegliche gortfeftung bes Spaftes
fo wohl ausfdjloft, als habe fie allen ©rnftes gefproeften.

,,3ft bas auch eine Strt, ein ©eburtstagsîinb 3U pla»

gen?" fabelte gutmütig bie alte Sdjwefter Betronella.
SStehr als eine ber 3ungen, ja, auch ber Betagteren,

bachte insgeheim: „Sticht ungern lieft' ich mich alfo plagen,
fo nur ©runb ba3u oorftanben wäre!"

Die ungemertige Betronella aber fagte: „SKacftet lieber

eure ©ftrfrmlein herfür, baft unfer liebes ©aftfinb auch) et»

was Sfedjtfchaffenes heim3ubringen habe, W03U ich alles bas

öarifariseug oon Bhbfiognomei unb Sbgllerei nidjt rechne !"
Unb bie ©ute, bie eben nicht 3U ben Sieumobifchen 3ählte,

ergriff unter ihrem Seffel einen wäbrfdjaften Sanbtorb unb

ftellte ihn breit auf ben Difcb. „Die Ifänbe finb oon ber

©artenarbeit fcftwielig," meinte fie; „aber 3um Binfenflechten
unter bem Sßaffer tun fie's 3ur Stot noch, wenn's für je»

KM
vrt unb
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Kein Leben gibt's in weiter Mit,
vas gâ im wind verwebt?
Durch alles Dasein sonnensrob,
Lin unablässig Keimen gebt.

In weiter Welt.
Kein Wörtlein tönt in weiter Mit,
Das garw im wind verhallt?
Von irgenciwo, von irgenciwem
Dir stets ein freundlich Lcho schabt.

Und wenn voll fingst in weiter Mit
Das ber^ im winde wacht,
5o weiß es cioch, daß tiefes klau
öich wölbt ob wilder Wolkenschlacht.

Wirke, so lang
Ls rubt das KIllck des Lebens

Zuf schwankem gründ?
Ls kann das Schicksal kommen
lu jeder Stund
Und iäbmen und töten.
Dann sinkt in Dacht das Denken,
Der Mund verstummt.
Und klagend durch die Lüste
Ls ieis nur summt
Von dem, was von Nöten.

es Tag ist.

Drum fülle deine Lage,
Und sprich das 'wort,
Das dir im bergen brennet,
Und fort und fort
Sei leuge der Klarbeit?
Daß werb' in deinem Werke,
wenn längst du tot,
Lin 5unke Seist und Liebe

In Kampf und Not

Für mutige Wahrheit.

às „Mgspuren". Siede Buchbesprechung,

S----ZS Das glückhaste Niesen. <ZS---s

Ein Klosteridyll. Von Em

Schon geraume Zeit hatten sich die jüngeren Schwe-
stern zugezwinkert, als führten sie etwas Besonderes im
Schilde? nun erhoben sich Cordula und Clarissa und er-
schienen nach wenigen Minuten wieder mit einem zierlichen

Kranz aus allerlei Feldblumen, Salbei und wilder Minze.
Sie setzten das würzig riechende Gebinde dem Geburtstag-
kind mit feierlicher Gebärde auf den blonden Scheitel? Wi-
borad, die Schelmin, aber erklärte lebhaft: „Nicht ohne

Intention haben wir die Farben zu dem Kranze also zu-

sammenadjustieret. Das Grün, das den Unterton oder die

Basis bildet, bedeutet en Art die Hoffnung, so Ihr wohl
auf die einstmalige Vereinigung mit Eurem Schäfer setzen

dürfet. Das Blau" — sie wies auf die Wegwarten und

Glockenblumen — „ist die Treue, die Ihr Eurem Seladon
Balthasar Collin halten möget wie er Euch? dies feurige
Rot aber"...

Sie hatte auf eine Mohnblume deuten wollen, die in
der Mitte des Kranzes über Barbaras Stirne wie ein

Ungeheurer Rubin leuchtete. Doch die Aebtissin hatte die

anuel Stickelberg er. 2

kecke Hand mit der Linken abgefangen und gab ihr mit der

Rechten einen Klaps darauf. „Schweig, Närrin," sagte sie

lachenden Antlitzes. Aber in ihrer Stimme lag ein allen

bekannter Unterton, der jegliche Fortsetzung des Spatzes
so wohl ausschloß, als habe sie allen Ernstes gesprochen.

„Ist das auch eine Art, ein Geburtstagskind zu pla-
gen?" tadelte gutmütig die alte Schwester Petronella.

Mehr als eine der Jungen, ja, auch der Betagteren,
dachte insgeheim: „Nicht ungern lieh' ich mich also plagen,
so nur Grund dazu vorhanden wäre!"

Die ungemerkige Petronella aber sagte: „Machet lieber

eure Chrbmlein Herfür, daß unser liebes Gastkind auch et-

was Rechtschaffenes heimzubringen habe, wozu ich alles das

Larifarizsug von Physiognomei und Jdyllerei nicht rechne!"

Und die Gute, die eben nicht zu den Neumodischen zählte,

ergriff unter ihrem Sessel einen währschaften Handkorb und

stellte ihn breit auf den Tisch. „Die Hände sind von der

Gartenarbeit schwielig." meinte sie? „aber zum Binsenflechten

unter dem Wasser tun sie's zur Not noch, wenn's für je-
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martbert ift, ben man gern bat." ©in warmer 23Iid aus ben

treuen ülugen ber ïtlten traf bas ©farrstöcfjterlein. Unb

nun 30g jebe aus ber 5tutte ein fleines îtngebinbe, oft in
mübfeliger Arbeit mit un3ulänglid)eii Hilfsmitteln gefertigt;
ïeinc batte es fid) nehmen [äffen, ber greunbin, bie fo oieï

Sonnenfdjein in bie Äloftermauern bradjte, einen £iebes=

bienft oot3ubereiteu. Da tarn eine idjöu gemalte ©oqellau»
taffe 3um ©orfdjein, welche bie geiftlidje Äünftlerin in ber

3ürd)er ©lanufattur batte brennen laffen; ba gebäfelte unb

geftidte Hanbarbeiten, ©etlöppeltes unb in feinem Sene»

biger Stid) ©earbeitetes. Die ©llerroeltslönnerim Schwefter

3nuo3entia batte fogar aus £inbeitl)ol3 einen ©rotforb ge»

fdjnibt, barauf ein Romfelb mit Sdjriitteriunen abgebilbet

mar, alles oon 3ierlicbem ©tufcbelwerf eingefaßt. 2Bas aber

batte bas lofe ©Siboräblein? ©s martete ab, bis alle ©lit»
fdjroeftern ibre ©üben angebracht batten, bann bot es ein

Spitjenbilblein über ben Difd), wie es fie ben Heiligen
3U ©bren unb bem idlofterfädel 311m Stuben fertigte. ©Jän»

niglid) ftaunte ob bes ©ebanfeus: mas follte bie ©eformieite
mit bem Helgelein? Dod) ©Siboräblein batte fid) einen

©ïtrafpafe geleiftet. SInftatt bes ©ottesauges ober ber bei»

ligen Hungfrau batte es oben am ©ilb 3wei fid) fdjnä»

belnbc Dauben gemalt, in ber ©litte aber, mo fonft ein

Heiliger mit feinen Attributen 311 feben mar, brannten lidjter»

lob 3wei Heräen, bie infofern oon laitbläufigen Herfen ab»

roieben, als fie — budjftäblich p oerfteben — Hänbe unb

gühe batten. Die unteren biefer bemerfensroerten ©lieb»

mähen ftel3ten, fo gut fie tonnten, auf grafigem ©oben ein»

ber, bie oberen aber roaren in bieberem ©tnoerftänbnis iic»

einander oerfdjlungen. Damit enblicb über bie ©ebeutung
bes Sinnbildes ja fein 3weifel auflomme, roaren in bie

Spifeen, bie in tünftlidjfter Utrt um bie ©talereien gerooben

— nein: gefdjnitten — roaren, bie Stamen ©arbara ©alberiu
unb ©altbafar ©ollin geflochten. Der weltliche Spiben»

beigen löfte ba leifes ©etidjer, bort lautes £adjen aus, and)

einige ©lide bes ©orrourfs trafen bie mutwillige ©tiffe»

täterin. ©arbara felbft aber ftedte bas 3unftwertlein, fo»

halb fie feiner babbaft rourbe, rafd) 3U fid).

Sind) ©lutter gelicitas batte ein ©efebent für bie junge

greunbin: ein güldenes Äreusleiu, barin oier tieine farbige
©belfteine feftlid) funtelten; in ber SJtitte hing, einer Dräne

gleid), eine ©erle. „Dies befdjeibene .Rleinob erhielt id) bei»

einft oon einer teuem ©erwanbten 3U einer 3eit, ba mir
nod), wie bir beute, bie SBelt offen ftanb. Die Dränen,
bie bie ©erle andeuten tann, find längfti gefloffen; fo mögen

jet)t ber Sîubin, ber Saphir, ber Smaragd unb ber Dopas

ihre glüdbaften ©igenfebaften entfalten, bir 311m reichen Se»

gen." —
©efdjämt über fo oiel ©üte wollte ©arbara ber cbelu

grau bie Hanb tüffen; biefe aber 30g fie liebreich 3" fid)

unb gab ihr einen mütterlichen idujj auf bie Stirne.
Da fd)lud)3te bie ©efc^ienïte plöBlid) auf upb rief in

heftiger Aufwallung: ,,©s ift, als wolltet ihr alle mir ben

Abfcfjieb befonbers fdjmer machen!"

„Den Abfdjieb? ©3er redet oom Abfcbieb?" fragten
bie Schroeftern wirr durcheinander, erfchredt oon biefem

jähen Ausbruch foroobl als oon bem ©ebanîen, bas fchöne

nachbarliche ©erbältnis mit ber greunbin tonne wirflid)
ein baldiges ©nbe nehmen. Selbft bas fdjlimme 2Bibo=

räblein, bas febr an ©arbara hing, hatte fid) nod) nie Sor»
gen darüber gemacht, welche golgen eine ©erroirflid)uug
feiner Anfpielungen haben möd),te, wenn nämlich ber ba3u
berange3ogene ©lonfieur ©ollin als ernfthafter Siebbaber
auf ben ©lau treten wollte, ©arbara hatte unoorfidjfiger»
weife einmal oon bem bübfeben üaoalier ersählt, ben fie
beim ©tenuettunterridjt in 3üridj tennengelernt unb ber
fichtlich Wohlgefallen hatte. Sollte boch mehr hinter ber
Sadie fteden, follte ©Siboräblein mit ihren Siedereien rid)tig
propbe3eit haben?

Diefes war benn aud) bas erfte, bas feinem Unmut
Hüft machte. Heftig mit bem flehten güheben auf beit So»
ben ftampfenb, fanttgallerte es: „SBenn ber unausftebliche,
bochnäfige unb eu Art böchft eaaupante ©lonfieur ©ollin
fid) unterfangen follte, uns unfér ©ärbelein roegfhnappeu
3U wollen, fo, fo ..."

Die Drohung blieb für diesmal in ber £uft hängen,
bettn bas ©Siboräblein oermochte fo aus öern Stegreif gar
feine ©errounfdpng aus3uftoben, bie eine für ben ©ermef»
fenen genug furchtbare Strafe bebeuten tonnte; aber ihre
fcftgeballten gäuftdjen gaben ihrem fprühenben ©rimnt be=

rebteren Ausbrud, als bie fräftigften ©Sorte es oermodyl
hätten.

Die andern muhten über ben ©ifer ber illeinen ladjen;
bod) war ihnen felbft nicht oiel anders 3umute. Sßie brei»

boppelt übe unb einfam würbe es 3U ©lünfterlingen aus»
feben, wenn bie fröblidje greunbin für immer ausbleiben
follte, fie, bas einsige ©inbegtieb mit ber ©3elt brauheu,
ber fiinbigen, aber bodj fd)önen SBelt, bem oerloreneu ©Seit»

P a rabies

©arbara aber jagte: „SStit bem SJlonfieur ©ollin, fo

fid) oon eurer Slnimofität gegen ihn ficher fo roenig etwas
träumen läjjt als baoon, bah id) feiner überhaupt beiläufig
©rwäbnung tat, bat mein balbiger Slbfd),ieb gar nichts ge»

mein. Die Sache ift oielmehr gau3 ernfthafter Slrt. 3br
wiffet, bah mein ©ater oor einem halben 3abr einen 3u»
fall erlitt. Seither bat ihn fein ebebem fo fürtreffliches ©e»

bäd)tnis fdjon oft im Stidj gelaffen, alfo, bah ih ihn roieber»

holt am greitag baran erinnern muhte, bie ©rebigt für
ben Sonntag ein3uftubieren. ©orgeftern aber..."

Die Slugen ber ©r3äblerin, bie ihre ©efiible für ge»

wohnlich 3U oerbergen oerftanb, füllten fid) mit Dränen,
als fie mit leichtem Stoden fortfuhr: „©orgeftern ift ihm
roäbrenb ber ©rebigt ber gaben gaii3 abhanben getommen,
alfo bah er oor oerfammelter ffiemeinbe eine recht pitopable
gigura machte. SXIs er ben Dert oerlefen hatte: ,©3cr Obren
bat su hören, ber höre', teilte er bie ©rebigt, roie fich's ge»

hört, itt brei Deile ein. Da er aber ben erften entroidelt

hatte, rouhte er nicht mehr, wo aus unb ein unb roieber»

holte, um 3eit 3U gewinnen, einmal übers anbere bas De.rt»

roort, bis bie böfen ©üben im ©bor ihre Hänbe wie Schall»

trid)ter an ihre fiöffel hielten, um aii3ubeuten, an ben Obren
liege es nicht unb am ©e!)ör ebenfowenig. ©ud) unter ben

©rroachfenen, ja, unter folchen, benen id)'s nicht 3ugetraut
hätte, begannen manche bie ©lunbwinïel 3U oer3ieben, alfo

bah ber arme ©ater gan3 aus bem 3on3ept tarn unb plöh-
lid) feine ©rebigt roieber oon oorne begann, roie ein Sd)iiter,
fo feine ßettion nid),t red)t repetiert bat. ©her nochmals

blieb er am ©nbe bes erften Deiks fteden unb hub aufs
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inanden ist, den man gern hat." Ein warmer Blick aus den

treuen Augen der Alten traf das Pfarrstöchterlein. Und

nun zog jede aus der Kutte ein kleines Angebinde, oft in
mühseliger Arbeit mit unzulänglichen Hilfsmitteln gefertigt:
keine hatte es sich nehmen lassen, der Freundin, die so viel
Sonnenschein in die Klostermauern brachte, einen Liebes-

dienst vorzubereiten. Da kam eine schön genialte Porzellan-
tasse zum Vorschein, welche die geistliche Künstlerin in der

Zürcher Manufaktur hatte brennen lassen: da gehäkelte und

gestickte Handarbeiten, Geklöppeltes und in feinem Vene-

diger Stich Gearbeitetes. Die Allerweltskönnerin Schwester

Jimozentia hatte sogar aus Lindenholz einen Brotkorb ge-

schnitzt, darauf ein Kornfeld mit Schnitterinnen abgebildet

war, alles von zierlichem Muschelwerk eingefaßt. Was aber

hatte das lose Wiborädlein? Es wartete ab, bis alle Mit-
schwestern ihre Gaben angebracht hatten, dann bot es ein

Spitzenbildlein über den Tisch, wie es sie den Heiligen

zu Ehren und dem Klostersäckel zum Nutzen fertigte. Man-
niglich staunte ob des Gedankeiis: was sollte die Reformierte
mit dem Helgelein? Doch Wiborädlein hatte sich einen

Ertraspaß geleistet. Anstatt des Gottesauges oder der hei-

ligen Jungfrau hatte es oben am Bild zwei sich schnä-

belnde Tauben gemalt, in der Mitte aber, wo sonst ein

Heiliger mit seinen Attributen zu sehen war, brannten lichter-

loh zwei Herzen, die insofern von landläufigen Herzen ab-

wichen, als sie — buchstäblich zu verstehen ^ Hände und

Füsze hatten. Die unteren dieser bemerkenswerten Glied-
maßen stelzten, so gut sie konnten, auf grasigem Boden ein-

her, die oberen aber waren in biederem Einverständnis in-

einander verschlungen. Damit endlich über die Bedeutung
des Sinnbildes ja kein Zweifel aufkomme, waren in die

Spitzen, die in künstlichster Art um die Malereien gewoben

— nein: geschnitten ^ waren, die Namen Barbara Balberin
und Balthasar Collin geflochten. Der weltliche Spitzen-

Helgen löste da leises Gekicher, dort lautes Lachen aus, auch

einige Blicke des Vorwurfs trafen die mutwillige Misse-

täterin. Barbara selbst aber steckte das Kunstwerklein, so-

bald sie seiner habhaft wurde, rasch zu sich.

Auch Mutter Félicitas hatte ein Geschenk für die junge

Freundin: ein güldenes Kreuzlein, darin vier kleine farbige
Edelsteine festlich funkelten: in der Mitte hing, einer Träne

gleich, eine Perle. „Dies bescheidene Kleinod erhielt ich der-

einst von einer teuern Verwandten zu einer Zeit, da mir
noch, wie dir heute, die Welt offen stand. Die Tränen,
die die Perle andeuten kann, sind längst! geflossen: so mögen

jetzt der Rubin, der Saphir, der Smaragd und der Topas
ihre glückhaften Eigenschaften entfalten, dir zum reichen Se-

gen." —
Beschämt über so viel Güte wollte Barbara der edeln

Frau die Hand küssen: diese aber zog sie liebreich zu sich

und gab ihr einen mütterlichen Kuß auf die Stirne.
Da schluchzte die Beschenkte plötzlich auf upd rief in

heftiger Aufwallung: „Es ist, als wolltet ihr alle mir den

Abschied besonders schwer machenk"

„Den Abschied? Wer redet vom Abschied?" fragten
die Schwestern wirr durcheinander, erschreckt von diesen!

jähen Ausbruch sowohl als von dem Gedanken, das schöne

nachbarliche Verhältnis mit der Freundin könne wirklich
ein baldiges Ende nehmen. Selbst das schlimme Wibo-

rädlein, das sehr an Barbara hing, hatte sich noch nie Sor-
gen darüber gemacht, welche Folgen eine Verwirklichung
seiner Anspielungen haben möchte, wenn nämlich der dazu
herangezogene Monsieur Collin als ernsthafter Liebhaber
auf den Plan treten wollte. Barbara hatte unvorsichtiger-
weise einmal von dem hübschen Kavalier erzählt, den sie

beim Menuettunterricht in Zürich kennengelernt und der
sichtlich Wohlgefallen hatte. Sollte doch mehr hinter der
Sache stecken, sollte Wiborädlein mit ihren 'Neckereien richtig
prophezeit haben?

Dieses war denn auch das erste, das seinem Unmut
Luft machte. Heftig mit den: kleinen Füßchen auf den Vo-
den stampfend, sanktgallerte es: „Wenn der unausstehliche,
hochnäsige und en Art höchst ennuyante Monsieur Collin
sich unterfangen sollte, uns unser Bärbelein wegschnappen
zu wollen, so, so ..."

Die Drohung blieb für diesmal in der Luft hängen,
denn das Wiborädlein vermochte so aus dem Stegreif gar
keine Verwünschung auszustoßen, die eine für den Vermes-
senen genug furchtbare Strafe bedeuten konnte: aber ihre
festgeballten Fäustchen gaben ihrem sprühenden Grimm be-

redteren Ausdruck, als die kräftigsten Worte es vermocht
hätten.

Die andern mußten über den Eifer der Kleinen lachen:
doch war ihnen selbst nicht viel anders zumute. Wie drei-
doppelt öde und einsam würde es zu Münsterlingen aus-
sehen, wenn die fröhliche Freundin für immer ausbleiben
sollte, sie, das einzige Bindeglied mit der Welt draußen,
der sündigen, aber doch schönen Welt, dem verlorenen Welt-
Paradies...

Barbara aber sagte: „Mit dem Monsieur Collin, so

sich von eurer Animosität gegen ihn sicher so wenig etwas
träumen läßt als davon, daß ich seiner überhaupt beiläufig
Erwähnung tat, hat mein baldiger Abschied gar nichts ge-
mein. Die Sache ist vielmehr ganz ernsthafter Art. Ihr
wisset, daß mein Vater vor einem halben Jahr einen Zu-
fall erlitt. Seither hat ihn sein ehedem so fllrtreffliches Ge-

dächtnis schon oft im Stich gelassen, also, daß ich ihn wieder-
holt am Freitag daran erinnern mußte, die Predigt für
den Sonntag einzustudieren. Vorgestern aber..."

Die Augen der Erzählerin, die ihre Gefühle für ge-

wöhnlich zu verbergen verstand, füllten sich mit Tränen,
als sie init leichtem Stocken fortfuhr: „Vorgestern ist ihm
während der Predigt der Faden ganz abhanden gekommen,

also daß er vor versammelter Gemeinde eine recht pitoyable
Figura machte. AIs er den Text verlesen hatte: ,Wer Ohren
hat zu hören, der höreß teilte er die Predigt, wie sichs ge-

hört, in drei Teile ein. Da er aber den ersten entwickelt

hatte, wußte er nicht mehr, wo aus und ein und wieder-

holte, um Zeit zu gewinnen, einmal übers andere das Te.rt-

wort, bis die bösen Buben im Chor ihre Hände wie Schall-
trichter an ihre Löffel hielten, um anzudeuten, an den Ohren
liege es nicht und am Gehör ebensowenig. Auch unter den

Erwachsenen, ja, unter solchen, denen ich's nicht zugetraut
hätte, begannen manche die Mundwinkel zu verziehen, also

daß der arme Vater ganz aus dem Konzept kam und plötz-

lich seine Predigt wieder von vorne begann, wie ein Schüler,
so seine Lektion nicht recht repetiert hat. Aber nochmals

blieb er am Ende des ersten Teiles stecken und hub aufs
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neue an git öer!ün=

btgen : ,2öer Dpren
pat ju pören, Per

pre!' ©a aber würbe
bie ©emeinbe itnru=
pig, unb fo ber @cßüf=

meifier, ber ein rai--

fonnabter SRann ift,
bie erbärmticpe @i=

tuatiort ntc£)t babitrd)

gerettet pätte, baß er

etit Sieb angeftimmt
unb ein gutes Dut=

jenb fßerfe babon

pätte abfingen taffen,

icp weiß nict)t, wie

baS AergerniS ge=

enbet paPett würbe.

SBäprenb beS (Sefaw

geS aber patte' mein
35ater fiep fammetn
tonnen unb fpracp

pernacp baS Oebet,

worauf er ber @e=

meinbe, ber er je|=
unb an bie biergig
unb etliche Sapre
oorftept, bleicpen An-
geficpts unb mit jit=
ternber Stimme mit=

teilte, baff er wegen
feines @5ebäcptniS=

fcpmimbeS, wobon
fie eine ißrobe putc
empfangen ptte, jit
refignieren genötigt
fei. SBetcpe DemütL

guitg bieS für ip
war, bermöget ip'
nicpt gu ermeffen, bie

ip feine moptpra»
parierten ißrebigten
nie gepörtpabet; ging
bocp oon ipnen eine gemeine Aebe, fie geborten 3U ben

bellen, fo in ber ganjen Sanbgraffcpaft Dpurgau gepalten

würben!" SBieber tropfte es beiß oon ben ABimpern bes

fonft fo felbftbewußten Atäbcpens.

^Betreten unb ratlos blidten fiep' bie Aonnen an. Das

leueptete jeber oon ipnen ein, baß, wenn ber ÜJfarrer Scper»

3tngen oerließ, feine Xocpter bort nidjts mepr 311 fuepen

patte, mitpin fie ipre 3freunbiu oerliereri mußten. Unb ein

Schatten legte fiep plößlid} über bie oorpin notp fo fröp=

Itd)e ©efellfcpaft. ©irter jeben ber Scpweftern tarn plößlid)

3um 23ewußtfein, wie lieb ipr bie «Scpersiinger Aacpbarin
mit iprem finblicp fropmütigen 2Befen war unb welcpe fieere

bas Ausbleiben iprer 23efucpe im Stift surücEIaffen würbe.

3pr (Pmpfinben war benx oon Arbeitsleuten oergleüpbar,
beneit ber geier= unb Aupetag, ber Sonntag, entriffen wer»
ben foil. ^îlfefucpenb blicEten fie 3U iprer tlugen Aebtiffiin

Paul Roberl: Die Justitia tllbrt den Srieden auf die rde. Wandgemälde im Bundesgericbtsgebäude in Caulanne.

Umringt bon ben tjimmltfcpen §eerfcparen, bte eine @t)mpponie erfdfaUen taffen, füprt bie ©öttin beê Sîectjtê bie ©öttin
be§ griebe'nS an ber .panb auf bte ©rbe pinaB. Sinfô unb redftë ©ngefêgeftalten, bie fiep anfdjicten, bie grtebenëBâume
ju pftanjen. ®em Buge boran fepreiten brei liepte ©eftalten, bie §t)mne ber SBieberberföljnung fingenb. ©ine freubig
erregte SMÊëmenge Begrüßt bie pepre ©rfepeinung. ©ie wirb bon würbigen SJfönnern gefüprt. 9teipt§ unten ertennt

man ben Étaler fetPer unb bie IßorträtS feiner greunbe.

pin, bod) auep bie 3üge ber erfahrenen 2frau, bie, ben 3opf
in bie £>anb geftüßt, finnenb auf ben Xifcp ftarrte, 3eigten

nur Aiebergefcplagenpeit.
Da ließ fid) 00m innertt Stiftsportal per ein peftiges

Aiefen oernepmen. Unb ein Scpuupftud) cor bem ®e[id)t
paltenb, fepritt «ine Scpwefter burcp ben Sloftergarten auf
bie Daube 3u; alle paar Schritte entlub fitp ipre Aafe mit
bröpnenbem Scßall. Den anbeut rnoepte bas praffelnbe
f3fnü feigefnatter niepts Ungewohntes fein, benn fie nannten
oon bar AWanbett leine Aotiß, Pis fie bei ipnen anlangte,
worauf fie ipr jufammlenrüdeinb tpiaß m ad) ten. ®s war
Scpwefter Urfula, bie alljährlich gerabe um bie fepönfte

3eit, wenn bie Atairislein Plüpten unb ©arten unb Selber
in iprem perrtidjften Stptuticïe prangten, oon einem böfen

fcteufdjuupfen peimgefutpt war; bie arme Seele patte bann

nur Aupe, wenn fie bei oerfcploffenen Sanftem in iprer
3efle weilte. (Sortfeßung folgt.)
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neue an zu verkün-

digen: ,Wer Ohren

hat zu hören, der

höre!' Da aber wurde
die Gemeinde unru-
hig, und so der Schul-
meister, der ein rai-
sonnabler Mann ist,

die erbärmliche Si-
tuation nicht dadurch

gerettet hätte, daß er

ein Lied angestimmt
und ein gutes Dut-
zend Verse davon

hätte absingen lassen,

ich weiß nicht, wie

das Aergernis ge-
endet haben würde.

Während des Gesan-

ges aber hatte' mein

Vater sich sammeln
können und sprach

hernach das Gebet,

worauf er der Ge-

meinde, der er setz-

und an die vierzig
und etliche Jahre
vorsteht, bleichen An-
gesichts und mit zit-
ternder Stimme mit-
teilte, daß er wegen

seines Gedächtnis-
schwundes, wovon

sie eine Probe heute

empfangen hätte, zu
resignieren genötigt
sei. Welche Demüti-

gung dies für ihn
war, vermöget ihr
nicht zu ermessen, die

ihr seine wohlprä-
parierten Predigten
nie gehört habet; ging
doch von ihnen eine gemeine Rede, sie gehörten zu den

besten, so in der ganzen Landgrafschaft Thurgau gehalten

würden!" Wieder tropfte es heiß von den Wimpern des

sonst so selbstbewußten Mädchens,

Betreten und ratlos blickten sich die Nonnen an. Das

leuchtete jeder von ihnen ein, daß, wenn der Pfarrer Scher-

zingen verließ, seine Tochter dort nichts mehr zu suchen

hatte, mithin sie ihre Freundin verlieren mußten. Und ein

Schatten legte sich plötzlich über die vorhin noch so fröh-
liche Gesellschaft. Einer jeden der Schwestern kam plötzlich

zum Bewußtsein, wie lieb ihr die Scherzinger Nachbarin

mit ihrem kindlich frohmütigen Wesen war und welche Leere

das Ausbleiben ihrer Besuche im Stift zurücklassen würde,

Ihr Empfinden war dem von Arbeitsleuten vergleichbar,
denen der Feier- und Ruhetag, der Sonntag, entrissen wer-
den soll. Hilfesuchend blickten sie zu ihrer klugen Aebtissm

pau> ködert: die Zuslilis Itihrt äen zrieäen aus à Lräe, wsnägemäiäe im kunäesgcrichtzgebäuäc in e^usowie.

Umringt von den himmlischen Heerscharen, die eine Symphonie erschallen lassen, führt die Göttin des Rechts die Göttin
des Friedens an der Hand auf die Erde hinab. Links und rechts Engelsgestalten, die sich anschicken, die Friedensbäume
zu pflanzen. Dem Zuge voran schreiten drei lichte Gestalten, die Hymne der Wiederversöhnung singend. Eine freudig
erregte Volksmenge begrüßt die hehre Erscheinung, Sie wird von würdigen Männern geführt, Rechts unten erkennt

man den Maler selber und die Porträts seiner Freunde,

hin, doch auch die Züge der erfahrenen Frau, die, den Zopf
in die Hand gestützt, sinnend auf den Tisch starrte, zeigten

nur Niedergeschlagenheit,
Da ließ sich vom innern Stiftsportal her ein heftiges

Niesen vernehmen. Und ein Schnupftuch vor dem Gesicht

haltend, schritt àe Schwester durch den Klostergarten auf
die Laube zu; alle paar Schritte entlud sich ihre Nase mit
dröhnendem Schall. Den andern mochte das prasselnde

Pfnüsslgeknatter nichts Ungewohntes sein, denn sie nahmen

von der Niesenden keine Notiz, bis sie bei ihnen anlangte,
worauf sie ihr zusammlenrückeind Platz machten. Es war
Schwester Ursula, die alljährlich gerade um die schönste

Zeit, wenn die Mairislein blühten und Garten und Felder
in ihrem herrlichsten Schmucke prangten, von einem bösen

Heuschnupfen heimgesucht war; die arme Seele hatte dann

nur Ruhe, wenn sie bei verschlossenen Fenstern in ihrer
Zelle weilte. (Fortsetzung folgt.)
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